
Hinter der Ausbildung stehen zwei Menschen, welche 

die humanitäre Minenräumung prägen: Katrin Atkins, 

die erste Minenräumerin der Schweiz, und Alex Atkins, 

der in Serbien Fachkräfte für die humanitäre Minen-

räumung ausbildet. Das engagierte Ehepaar erlebt seit 

vielen Jahren, wie lokale Fachkräfte mit der richtigen 

Unterstützung Verantwortung übernehmen. 

Katrin begleitet auch unsere Stiftung schon lange. «Was 

mich bei Welt ohne Minen immer beeindruckt hat, ist 

das persönliche Engagement und die direkte Unter-

stützung», sagt sie. «Die Mittel kommen dort an, wo sie 

gebraucht werden. Es gibt wenig Bürokratie dazwischen 

und die Organisation bleibt ihren Partnern auch dann 

verbunden, wenn Herausforderungen auftreten.»

Fünf erfahrene Minenräumer aus Sri Lanka hatten ihre Koffer gepackt. In Serbien wartete 

eine internationale Spezialausbildung auf sie – finanziert von Welt ohne Minen. Doch ihre 
Reise musste kurzfristig verschoben werden: Die Visa trafen nicht rechtzeitig ein. Warum 
diese Geschichte trotzdem Mut macht.
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F O K U S A U S B I L D U N G 

Die Menschen sind die Lösung

Ein Testament ist eine Möglichkeit, Werte weiterzugeben, die einem ein Leben lang 
wichtig waren. Mit einem Vermächtnis zugunsten von Welt ohne Minen sorgen Sie dafür, 
dass Menschen in ehemaligen Kriegsgebieten ohne Angst vor Minen leben können.

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!
Stiftung Welt ohne Minen · Badenerstrasse 16 · 8004 Zürich · T 044 241 72 30 
info@wom.ch · www.wom.ch · IBAN: CH80 0900 0000 8741 5116 3

Auflage: 20’000, erscheint 1 × jährlich · Text: Vanda Mathis, Carol Hofer
Bilder: The HALO Trust/Tommy Trenchard, WoM-Archiv, ZVG
Konzept und Gestaltung: Rebel Communication · Druck: KBDM

Auch Sie können über Ihr Leben hinaus wirken

T E S TA M E NT S P E N D E N

Haben Sie Fragen oder wünschen eine persönliche Beratung?

Unsere Co-Geschäftsführerin Vanda Mathis nimmt sich gerne Zeit für ein vertrauliches  

Gespräch. Telefon: 044 241 72 30, E-Mail: vmathis@wom.ch

Weitere Informationen auf unserer Website

Es begann als gewöhnlicher Tag. Mateus Cabinda 

hütete mit seinem Vater und seinen Brüdern das Vieh, 

als eine ihrer Kühe auf eine Landmine trat. «Als 

ich die Explosion hörte, hatte ich grosse Angst», er-

innert er sich.

Sein Vater hiess die Söhne zurückzubleiben und 

näherte sich dem verletzten Tier. Dabei löste er selbst 

eine Mine aus. Die Explosion verletzte ihn schwer am 

Bein. «Wir wollten nur sein Leben retten. Ohne an die 

eigene Gefährdung zu denken, rannten wir zu ihm und 

trugen ihn zur nächsten Klinik», sagt Mateus. Doch 

sein Vater erlag leider den Verletzungen.

Dieser Vorfall veränderte Mateus’ Leben tiefgreifend. 
Heute ist er 39 Jahre alt und lebt in Luassinga, einer 

Wenn die Angst weicht
2007 verlor Mateus Cabinda im südwestafrikanischen Angola seinen Vater durch eine
Landmine. Die Gefahr durch Minen wurde zu seinem ständigen Begleiter. Heute räumt ein 
von Welt ohne Minen unterstütztes Team die Felder seiner Gemeinde Luassinga. Stück für 
Stück kehrt so die Sicherheit zurück. 

Mehr als Richtlinien und Konzepte

In der Minenräumung spricht man heute viel von 

«Lokalisierung»: Die betroffenen Länder sollen selbst 

Verantwortung übernehmen, statt von aussen gesteu-

ert zu werden. Doch dabei wird nach Katrins Ansicht 

oft übersehen, worauf es wirklich ankommt: auf die 

Menschen, die Tag für Tag wichtige Arbeit leisten –

statt auf Institutionen und Managementstrukturen.

Nach ihrer Erfahrung sind einheimische Organisa-

tionen oft widerstandsfähiger, als Aussenstehende 

vermuten. Während staatliche Stellen von politischen 

Wechseln betroffen sind, werden lokale Strukturen 

häufig von Menschen getragen, die sich aus echter 

Überzeugung engagieren. «Letztlich braucht es die 

noch immer verminten Gemeinde. Er baut Maniok, 

Mais und Bohnen an und hält Vieh. Beim Hüten beglei-

tet ihn bis heute die Angst: Seine Rinder und Schweine 

lässt er nicht mehr frei grasen, sondern hält sie auf 

dem eigenen Grundstück und kauft Futter zu. 

Ein Dorf atmet auf
Als unsere Partnerorganisation The HALO Trust mit  

der Räumung begann, half Mateus, verdächtige Gebiete

zu melden. Seit Dezember 2024 haben die Teams vor 

Ort zwölf Antipersonenminen gefunden und zerstört. 

Im ganzen Dorf wächst das Gefühl von Sicherheit. 

Noch ist die Arbeit nicht abgeschlossen, doch erste 

Familien bewirtschaften die geräumten Felder wieder. 

Auch Mateus fühlt sich heute sicherer und gewinnt  

das Vertrauen zurück, das Land wieder zu nutzen 

«Seit die Minen geräumt sind, 
arbeite ich endlich wieder ohne 

Angst auf dem Feld.» 

Mateus Cabinda (39), aus Luassinga in Angola

A N G O L A

Ein Leben, das weiterwirkt

Elsa Villiger (1935-2024) war eine weltoffene, neugierige Frau mit  

grosser Freude am Leben. Sie liebte das Reisen, Konzerte und Theater.

Vor allem aber schätzte sie die Geselligkeit und die Begegnungen mit 

Familie, Freunden und Mitmenschen. 

Ebenso selbstverständlich war für Elsa, sich für sozial benachteiligte

Menschen einzusetzen. Schon zu Lebzeiten unterstützte sie Welt 

ohne Minen. Mit ihrem Legat setzt sie dieses Engagement über ihr 

Leben hinaus fort – im Vertrauen darauf, dass ihre Unterstützung 
auch in Zukunft Menschen zugutekommt.

«Wir sind gewiss, dass diese Gabe in ihrem
Namen gut und sinnvoll eingesetzt wird.»
Elsas Familie

Dieses Vertrauen bedeutet uns viel.

Elsa Villiger blieb Welt ohne Minen über viele Jahre verbunden. 

Ihr Legat von 20’000 Franken durften wir 2026 entgegennehmen. 
Dafür sind wir ihr und ihrer Familie von Herzen dankbar.



Alex Atkins mit einem Kurs-Absolventen im Feld.

Frauen und Männer vor Ort, die die Arbeit tatsächlich 

ausführen», sagt sie. «Führungskräfte müssen die 

internationalen Standards verstehen. Ebenso ent-

scheidend ist, dass die Minenräumerinnen und Minen-

räumer im Feld sicher und wirksam arbeiten können.»

Für Alex Atkins gehört das zum Alltag. Im Ausbildungs-

zentrum in Serbien bildet er Fachkräfte aus aller Welt 

aus. Viele Teilnehmende bringen jahrelange Erfahrung 
mit, oft aus dem Militär, wo ein höheres Risiko in Kauf 

genommen wird. «Die humanitäre Minenräumung funk-

tioniert anders», sagt er. «Sie folgt den internationalen 

Sicherheitsstandards, die laufend an neue Gefahren

angepasst werden.» Wer die Ausbildung besteht, 

arbeitet sicherer und erhält ein weltweit anerkanntes 

Zertifikat.

Wenn gute Pläne auf die harte Realität treffen
Im Mai 2026 sollten fünf erfahrene Fachkräfte der 

Organisation Delvon Assistance for Social Harmony

(DASH) aus Sri Lanka genau dieses Training in Serbien 

absolvieren – ermöglicht durch Welt ohne Minen. 

Alles war bereit: Der Kurs war organisiert, die hochmoti-

vierten Teilnehmenden ausgewählt, Flüge und Unterkunft 

gebucht. Nur die Visa trafen nicht rechtzeitig ein. Von 

aussen könnte das wie ein Misserfolg wirken. Alex, der 

die Fachkräfte ausgebildet hätte, sieht es jedoch anders. 
«Es zeigt, wie komplex unsere Arbeit ist. Nach vielen 

Jahren habe ich vor allem eines gelernt: nichts als selbst-

verständlich anzusehen. Dinge, die einfach erscheinen, 

können plötzlich sehr kompliziert werden. Und was unlös-

bar scheint, klärt sich manchmal im letzten Moment.»

Dieses Mal blieb es bei einem Rückschlag, und für alle 

Beteiligten war es frustrierend. Doch solche Rückschläge 

gehören dazu und das Nachholen des Trainings ist ge-

plant. Fortschritt erfordert Geduld, Flexibilität und Aus-

dauer. «Viele Geldgeber erwarten rasch messbare Ergeb-

nisse», sagt die erfahrene Minenräum-Spezialistin Katrin. 

«Die unsichtbare Arbeit für die Stärkung der lokalen 

Verankerung wird oft übersehen. Partnerorganisationen

müssen über viele Jahre begleitet werden. Am Ende zahlt 

sich diese Investition für alle aus.»

F O K U S A U S B I L D U N G 

Ohne sie geht es nicht

Alex erinnert sich an einen Teilnehmer aus dem Südsudan, 

der nach der Ausbildung Projektleiter wurde. Einige 
Monate später schrieb er ihm, dass er das Gelernte täglich 

anwende. Solche Rückmeldungen zeigen Alex, weshalb 

sich die Investition in Ausbildung lohnt. «Die Menschen 

sind die Lösung», sagt er. «Technologie kann unterstützen, 

aber Ausrüstung allein räumt keine Minenfelder. Es braucht 

immer Frauen und Männer vor Ort. Investieren wir in sie.»

Katrin teilt diesen Optimismus, selbst in einer von Konflik-

ten geprägten Welt. «Ich schaue nicht nur auf das grosse 

Ganze, sondern auf die vielen kleinen Erfolge. Kleine Fort-

schritte sind es, die den Unterschied machen.» Genau 

darin liegt der Schlüssel: Menschen langfristig zu beglei-

ten. Denn starke lokale Organisationen entstehen durch 

die Frauen und Männer, die Verantwortung übernehmen.

Katrin Atkins absolvierte 2008 als erste Frau über-

haupt die Minenräum-Ausbildung der Schweizer Armee. 

Während ihres Einsatzes in Laos begegnete sie 2010 

erstmals Welt ohne Minen. Vertieft wurde die Beziehung 

2012, als sie für den UNO-Minenräumdienst UNMAS 

in der Demokratischen Republik Kongo arbeitete. Dort 

akkreditierte sie die Organisation AFRILAM – bis heute 

eine der wenigen einheimischen Organisationen für 

humanitäre Minenräumung – und stellte den Kontakt zu 

Welt ohne Minen her. Seither hat Katrin mehrere unserer 

Partner begleitet 

Mit humanitärer Minenräumung und Sensibilisierungsprojekten setzt sich die unabhän-

gige Schweizer Stiftung Welt ohne Minen seit bald 30 Jahren für eine minenfreie Welt ein.
Gemeinsam mit lokalen und internationalen Partnern engagieren wir uns dort, wo wir am 
meisten bewirken können. Die Menschen sind dabei die Lösung – wir unterstützen sie in 
ihrer Arbeit. Gemeinsam konnten wir im letzten Jahr Folgendes erreichen:

Mehr dazu im ausführlichen Jahresbericht: wom.ch/jahresbericht

Welt ohne Minen wirkt

U N S E R E E R F O LG E 2 0 2 5

Ihr Beitrag macht das möglich. Herzlichen Dank!

Vollständiges Interview: wom.ch/de/neuigkeiten/aktuelles

I M G E S P R Ä C H

16 
Länder  

seit 1997 begleitet. 
Insgesamt haben wir 

71’732 Sprengkörper geräumt.

38’410 
Menschen  

haben wieder Zugang zu  
sicherem Land. Sie können es 
ohne Angst bewirtschaften.

208’304 
Quadratmeter Land   

wieder sicher nutzbar gemacht.  
Das entspricht fast 30 Fussballfeldern.

3’000 
Franken

kostet im Durchschnitt die Räumung 
einer Landmine. Jede entschärfte

Mine schafft mehr Sicherheit.

1,05 
Millionen Menschen   

mit Risikoaufklärung erreicht. 
Sie erkennen Minengefahren 

und können sich besser schützen.

1’344 
Minen 

entschärft. Sie können niemanden 
mehr verletzen oder töten.

Carol Hofer, wie kam es 2003 zu Deinem Eintritt  

in den Stiftungsrat von Welt ohne Minen?

Die Schulfreundin meiner Tochter war die Tochter von 

Claudine Bolay Zgraggen, einer der Gründerinnen. 

Claudine und ich waren beide seit Jahren sozialpolitisch 

engagiert. Die Anfrage kam für mich in einer persönlich 

schwierigen Zeit, und ich freute mich, in der Arbeit für 

andere Kraft zu finden.

Gibt es eine Begegnung, die Dich besonders 

geprägt hat? 

Mein erster Projektbesuch im bosnischen Donji Vakuf 
hat mich tief beeindruckt. Eine Gruppe Frauen, sicher 

ebenso traumatisiert wie die Männer, ergriff die Initiative

und ermöglichte vielen Familien neue Perspektiven. 

Rund um die Stadt wurden wichtige Anbaugebiete ent-

mint. Diese Resilienz nach einem Krieg, in dem man 

nicht einmal dem eigenen Nachbarn trauen konnte, hat 

mich tief bewegt.

Was hat sich bei Welt ohne Minen in all diesen  

Jahren am stärksten verändert?

Unsere Geschäftsstelle hat sich enorm professio-

nalisiert. Durch die gute Vernetzung kommen von  

überall Projektanfragen, deren Prüfung viel Wissen 
verlangt. Auch die Kommunikation nach aussen hat 

inzwischen eine ganz andere Dimension. In meinen 

ersten zehn Jahren hielt ich unzählige Vorträge 

über unser Ziel. Heute läuft die Information über 

andere Kanäle. 

Was hast Du von unseren Partnerorganisationen  

und den Menschen vor Ort gelernt?

Nicht aufzugeben, auch wenn die aktuelle Weltlage 

nicht Mut macht. Und Vertrauen: dass unsere Gelder 

bestmöglich eingesetzt werden und wir uns neuen 

Gegebenheiten jederzeit anpassen können. Besonders 
stolz bin ich auf die wachsende Zahl der weiblichen 

Entminungsteams – eine Entwicklung, die zu Beginn 

meines Engagements noch utopisch schien und heute 

den Unterhalt vieler Familien sichert.

Worauf freust Du Dich, wenn Du nach deinem Rücktritt 

Ende 2026 wieder mehr Zeit hast?

Ehrlich gesagt habe ich mir dazu keine Gedanken ge-

macht. Ich bin in einer weiteren Stiftung mit Jugend-

lichen stark engagiert. Mehr lesen als jetzt geht ohne-

hin kaum, und meine Enkelkinder brauchen nur noch 

punktuell Betreuung. Ich lasse es einfach auf mich 

zukommen.

Seit 2003 engagiert sich Carol Hofer im Stiftungsrat von Welt ohne Minen, länger 
als jedes andere Mitglied. Ende dieses Jahres tritt sie zurück. Im Gespräch erzählt
sie von prägenden Begegnungen und davon, weshalb Frauen-Entminungsteams für 
sie zum Sinnbild des Wandels geworden sind. 

«Wenn ich auf meine Zeit bei Welt ohne Minen
zurückblicke, bin ich vor allem eines: dankbar, in 
einem sicheren Land zu leben, viel gelernt und mit
wunderbaren Menschen zusammengearbeitet zu haben.»
Carol Hofer, Stiftungsrätin

Neue Verantwortung, bewährtes Engagement
Seit der Gründung 1997 durch Claudine und Monique 

Bolay wird Welt ohne Minen von engagierten Menschen 

getragen. Verantwortung wurde dabei konsequent 

weitergetragen: Rolf Stocker prägte die Stiftung viele 

Jahre als Co-Präsident, seit Juni 2026 ist nun Andrea 

Bartl-Hiller Präsidentin. Ende Jahr verabschiedet sich 

Carol Hofer nach über zwei Jahrzehnten aus dem 

Stiftungsrat. Allen, die Welt ohne Minen über die Jahre 

geprägt haben, gilt unser herzlicher Dank 

https://www.wom.ch/de/neuigkeiten/aktuelles/


Hinter der Ausbildung stehen zwei Menschen, welche 

die humanitäre Minenräumung prägen: Katrin Atkins, 

die erste Minenräumerin der Schweiz, und Alex Atkins, 

der in Serbien Fachkräfte für die humanitäre Minen-

räumung ausbildet. Das engagierte Ehepaar erlebt seit 

vielen Jahren, wie lokale Fachkräfte mit der richtigen 

Unterstützung Verantwortung übernehmen. 

Katrin begleitet auch unsere Stiftung schon lange. «Was 

mich bei Welt ohne Minen immer beeindruckt hat, ist 

das persönliche Engagement und die direkte Unter-

stützung», sagt sie. «Die Mittel kommen dort an, wo sie 

gebraucht werden. Es gibt wenig Bürokratie dazwischen 

und die Organisation bleibt ihren Partnern auch dann 

verbunden, wenn Herausforderungen auftreten.»

Fünf erfahrene Minenräumer aus Sri Lanka hatten ihre Koffer gepackt. In Serbien wartete 

eine internationale Spezialausbildung auf sie – finanziert von Welt ohne Minen. Doch ihre 
Reise musste kurzfristig verschoben werden: Die Visa trafen nicht rechtzeitig ein. Warum 
diese Geschichte trotzdem Mut macht.
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Ein Testament ist eine Möglichkeit, Werte weiterzugeben, die einem ein Leben lang 
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Unsere Co-Geschäftsführerin Vanda Mathis nimmt sich gerne Zeit für ein vertrauliches  

Gespräch. Telefon: 044 241 72 30, E-Mail: vmathis@wom.ch
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Es begann als gewöhnlicher Tag. Mateus Cabinda 

hütete mit seinem Vater und seinen Brüdern das Vieh, 

als eine ihrer Kühe auf eine Landmine trat. «Als 

ich die Explosion hörte, hatte ich grosse Angst», er-

innert er sich.

Sein Vater hiess die Söhne zurückzubleiben und 

näherte sich dem verletzten Tier. Dabei löste er selbst 

eine Mine aus. Die Explosion verletzte ihn schwer am 

Bein. «Wir wollten nur sein Leben retten. Ohne an die 

eigene Gefährdung zu denken, rannten wir zu ihm und 

trugen ihn zur nächsten Klinik», sagt Mateus. Doch 

sein Vater erlag leider den Verletzungen.

Dieser Vorfall veränderte Mateus’ Leben tiefgreifend. 
Heute ist er 39 Jahre alt und lebt in Luassinga, einer 

Wenn die Angst weicht
2007 verlor Mateus Cabinda im südwestafrikanischen Angola seinen Vater durch eine
Landmine. Die Gefahr durch Minen wurde zu seinem ständigen Begleiter. Heute räumt ein 
von Welt ohne Minen unterstütztes Team die Felder seiner Gemeinde Luassinga. Stück für 
Stück kehrt so die Sicherheit zurück. 

Mehr als Richtlinien und Konzepte

In der Minenräumung spricht man heute viel von 

«Lokalisierung»: Die betroffenen Länder sollen selbst 

Verantwortung übernehmen, statt von aussen gesteu-

ert zu werden. Doch dabei wird nach Katrins Ansicht 

oft übersehen, worauf es wirklich ankommt: auf die 

Menschen, die Tag für Tag wichtige Arbeit leisten –

statt auf Institutionen und Managementstrukturen.

Nach ihrer Erfahrung sind einheimische Organisa-

tionen oft widerstandsfähiger, als Aussenstehende 

vermuten. Während staatliche Stellen von politischen 

Wechseln betroffen sind, werden lokale Strukturen 

häufig von Menschen getragen, die sich aus echter 

Überzeugung engagieren. «Letztlich braucht es die 

noch immer verminten Gemeinde. Er baut Maniok, 

Mais und Bohnen an und hält Vieh. Beim Hüten beglei-

tet ihn bis heute die Angst: Seine Rinder und Schweine 

lässt er nicht mehr frei grasen, sondern hält sie auf 

dem eigenen Grundstück und kauft Futter zu. 

Ein Dorf atmet auf
Als unsere Partnerorganisation The HALO Trust mit  

der Räumung begann, half Mateus, verdächtige Gebiete

zu melden. Seit Dezember 2024 haben die Teams vor 

Ort zwölf Antipersonenminen gefunden und zerstört. 

Im ganzen Dorf wächst das Gefühl von Sicherheit. 

Noch ist die Arbeit nicht abgeschlossen, doch erste 

Familien bewirtschaften die geräumten Felder wieder. 

Auch Mateus fühlt sich heute sicherer und gewinnt  

das Vertrauen zurück, das Land wieder zu nutzen 

«Seit die Minen geräumt sind, 
arbeite ich endlich wieder ohne 

Angst auf dem Feld.» 

Mateus Cabinda (39), aus Luassinga in Angola

A N G O L A

Ein Leben, das weiterwirkt

Elsa Villiger (1935-2024) war eine weltoffene, neugierige Frau mit  

grosser Freude am Leben. Sie liebte das Reisen, Konzerte und Theater.

Vor allem aber schätzte sie die Geselligkeit und die Begegnungen mit 

Familie, Freunden und Mitmenschen. 

Ebenso selbstverständlich war für Elsa, sich für sozial benachteiligte

Menschen einzusetzen. Schon zu Lebzeiten unterstützte sie Welt 

ohne Minen. Mit ihrem Legat setzt sie dieses Engagement über ihr 

Leben hinaus fort – im Vertrauen darauf, dass ihre Unterstützung 
auch in Zukunft Menschen zugutekommt.

«Wir sind gewiss, dass diese Gabe in ihrem
Namen gut und sinnvoll eingesetzt wird.»
Elsas Familie

Dieses Vertrauen bedeutet uns viel.

Elsa Villiger blieb Welt ohne Minen über viele Jahre verbunden. 

Ihr Legat von 20’000 Franken durften wir 2026 entgegennehmen. 
Dafür sind wir ihr und ihrer Familie von Herzen dankbar.



Alex Atkins mit einem Kurs-Absolventen im Feld.

Frauen und Männer vor Ort, die die Arbeit tatsächlich 

ausführen», sagt sie. «Führungskräfte müssen die 

internationalen Standards verstehen. Ebenso ent-

scheidend ist, dass die Minenräumerinnen und Minen-

räumer im Feld sicher und wirksam arbeiten können.»

Für Alex Atkins gehört das zum Alltag. Im Ausbildungs-

zentrum in Serbien bildet er Fachkräfte aus aller Welt 

aus. Viele Teilnehmende bringen jahrelange Erfahrung 
mit, oft aus dem Militär, wo ein höheres Risiko in Kauf 

genommen wird. «Die humanitäre Minenräumung funk-

tioniert anders», sagt er. «Sie folgt den internationalen 

Sicherheitsstandards, die laufend an neue Gefahren

angepasst werden.» Wer die Ausbildung besteht, 

arbeitet sicherer und erhält ein weltweit anerkanntes 

Zertifikat.

Wenn gute Pläne auf die harte Realität treffen
Im Mai 2026 sollten fünf erfahrene Fachkräfte der 

Organisation Delvon Assistance for Social Harmony

(DASH) aus Sri Lanka genau dieses Training in Serbien 

absolvieren – ermöglicht durch Welt ohne Minen. 

Alles war bereit: Der Kurs war organisiert, die hochmoti-

vierten Teilnehmenden ausgewählt, Flüge und Unterkunft 

gebucht. Nur die Visa trafen nicht rechtzeitig ein. Von 

aussen könnte das wie ein Misserfolg wirken. Alex, der 

die Fachkräfte ausgebildet hätte, sieht es jedoch anders. 
«Es zeigt, wie komplex unsere Arbeit ist. Nach vielen 

Jahren habe ich vor allem eines gelernt: nichts als selbst-

verständlich anzusehen. Dinge, die einfach erscheinen, 

können plötzlich sehr kompliziert werden. Und was unlös-

bar scheint, klärt sich manchmal im letzten Moment.»

Dieses Mal blieb es bei einem Rückschlag, und für alle 

Beteiligten war es frustrierend. Doch solche Rückschläge 

gehören dazu und das Nachholen des Trainings ist ge-

plant. Fortschritt erfordert Geduld, Flexibilität und Aus-

dauer. «Viele Geldgeber erwarten rasch messbare Ergeb-

nisse», sagt die erfahrene Minenräum-Spezialistin Katrin. 

«Die unsichtbare Arbeit für die Stärkung der lokalen 

Verankerung wird oft übersehen. Partnerorganisationen

müssen über viele Jahre begleitet werden. Am Ende zahlt 

sich diese Investition für alle aus.»

F O K U S A U S B I L D U N G 

Ohne sie geht es nicht

Alex erinnert sich an einen Teilnehmer aus dem Südsudan, 

der nach der Ausbildung Projektleiter wurde. Einige 
Monate später schrieb er ihm, dass er das Gelernte täglich 

anwende. Solche Rückmeldungen zeigen Alex, weshalb 

sich die Investition in Ausbildung lohnt. «Die Menschen 

sind die Lösung», sagt er. «Technologie kann unterstützen, 

aber Ausrüstung allein räumt keine Minenfelder. Es braucht 

immer Frauen und Männer vor Ort. Investieren wir in sie.»

Katrin teilt diesen Optimismus, selbst in einer von Konflik-

ten geprägten Welt. «Ich schaue nicht nur auf das grosse 

Ganze, sondern auf die vielen kleinen Erfolge. Kleine Fort-

schritte sind es, die den Unterschied machen.» Genau 

darin liegt der Schlüssel: Menschen langfristig zu beglei-

ten. Denn starke lokale Organisationen entstehen durch 

die Frauen und Männer, die Verantwortung übernehmen.

Katrin Atkins absolvierte 2008 als erste Frau über-

haupt die Minenräum-Ausbildung der Schweizer Armee. 

Während ihres Einsatzes in Laos begegnete sie 2010 

erstmals Welt ohne Minen. Vertieft wurde die Beziehung 

2012, als sie für den UNO-Minenräumdienst UNMAS 

in der Demokratischen Republik Kongo arbeitete. Dort 

akkreditierte sie die Organisation AFRILAM – bis heute 

eine der wenigen einheimischen Organisationen für 

humanitäre Minenräumung – und stellte den Kontakt zu 

Welt ohne Minen her. Seither hat Katrin mehrere unserer 

Partner begleitet 

Mit humanitärer Minenräumung und Sensibilisierungsprojekten setzt sich die unabhän-

gige Schweizer Stiftung Welt ohne Minen seit bald 30 Jahren für eine minenfreie Welt ein.
Gemeinsam mit lokalen und internationalen Partnern engagieren wir uns dort, wo wir am 
meisten bewirken können. Die Menschen sind dabei die Lösung – wir unterstützen sie in 
ihrer Arbeit. Gemeinsam konnten wir im letzten Jahr Folgendes erreichen:

Mehr dazu im ausführlichen Jahresbericht: wom.ch/jahresbericht

Welt ohne Minen wirkt

U N S E R E E R F O LG E 2 0 2 5

Ihr Beitrag macht das möglich. Herzlichen Dank!

Vollständiges Interview: wom.ch/de/neuigkeiten/aktuelles

I M G E S P R Ä C H

16 
Länder  

seit 1997 begleitet. 
Insgesamt haben wir 

71’732 Sprengkörper geräumt.

38’410 
Menschen  

haben wieder Zugang zu  
sicherem Land. Sie können es 
ohne Angst bewirtschaften.

208’304 
Quadratmeter Land   

wieder sicher nutzbar gemacht.  
Das entspricht fast 30 Fussballfeldern.

3’000 
Franken

kostet im Durchschnitt die Räumung 
einer Landmine. Jede entschärfte

Mine schafft mehr Sicherheit.

1,05 
Millionen Menschen   

mit Risikoaufklärung erreicht. 
Sie erkennen Minengefahren 

und können sich besser schützen.

1’344 
Minen 

entschärft. Sie können niemanden 
mehr verletzen oder töten.

Carol Hofer, wie kam es 2003 zu Deinem Eintritt  

in den Stiftungsrat von Welt ohne Minen?

Die Schulfreundin meiner Tochter war die Tochter von 

Claudine Bolay Zgraggen, einer der Gründerinnen. 

Claudine und ich waren beide seit Jahren sozialpolitisch 

engagiert. Die Anfrage kam für mich in einer persönlich 

schwierigen Zeit, und ich freute mich, in der Arbeit für 

andere Kraft zu finden.

Gibt es eine Begegnung, die Dich besonders 

geprägt hat? 

Mein erster Projektbesuch im bosnischen Donji Vakuf 
hat mich tief beeindruckt. Eine Gruppe Frauen, sicher 

ebenso traumatisiert wie die Männer, ergriff die Initiative

und ermöglichte vielen Familien neue Perspektiven. 

Rund um die Stadt wurden wichtige Anbaugebiete ent-

mint. Diese Resilienz nach einem Krieg, in dem man 

nicht einmal dem eigenen Nachbarn trauen konnte, hat 

mich tief bewegt.

Was hat sich bei Welt ohne Minen in all diesen  

Jahren am stärksten verändert?

Unsere Geschäftsstelle hat sich enorm professio-

nalisiert. Durch die gute Vernetzung kommen von  

überall Projektanfragen, deren Prüfung viel Wissen 
verlangt. Auch die Kommunikation nach aussen hat 

inzwischen eine ganz andere Dimension. In meinen 

ersten zehn Jahren hielt ich unzählige Vorträge 

über unser Ziel. Heute läuft die Information über 

andere Kanäle. 

Was hast Du von unseren Partnerorganisationen  

und den Menschen vor Ort gelernt?

Nicht aufzugeben, auch wenn die aktuelle Weltlage 

nicht Mut macht. Und Vertrauen: dass unsere Gelder 

bestmöglich eingesetzt werden und wir uns neuen 

Gegebenheiten jederzeit anpassen können. Besonders 
stolz bin ich auf die wachsende Zahl der weiblichen 

Entminungsteams – eine Entwicklung, die zu Beginn 

meines Engagements noch utopisch schien und heute 

den Unterhalt vieler Familien sichert.

Worauf freust Du Dich, wenn Du nach deinem Rücktritt 

Ende 2026 wieder mehr Zeit hast?

Ehrlich gesagt habe ich mir dazu keine Gedanken ge-

macht. Ich bin in einer weiteren Stiftung mit Jugend-

lichen stark engagiert. Mehr lesen als jetzt geht ohne-

hin kaum, und meine Enkelkinder brauchen nur noch 

punktuell Betreuung. Ich lasse es einfach auf mich 

zukommen.

Seit 2003 engagiert sich Carol Hofer im Stiftungsrat von Welt ohne Minen, länger 
als jedes andere Mitglied. Ende dieses Jahres tritt sie zurück. Im Gespräch erzählt
sie von prägenden Begegnungen und davon, weshalb Frauen-Entminungsteams für 
sie zum Sinnbild des Wandels geworden sind. 

«Wenn ich auf meine Zeit bei Welt ohne Minen
zurückblicke, bin ich vor allem eines: dankbar, in 
einem sicheren Land zu leben, viel gelernt und mit
wunderbaren Menschen zusammengearbeitet zu haben.»
Carol Hofer, Stiftungsrätin

Neue Verantwortung, bewährtes Engagement
Seit der Gründung 1997 durch Claudine und Monique 

Bolay wird Welt ohne Minen von engagierten Menschen 

getragen. Verantwortung wurde dabei konsequent 

weitergetragen: Rolf Stocker prägte die Stiftung viele 

Jahre als Co-Präsident, seit Juni 2026 ist nun Andrea 

Bartl-Hiller Präsidentin. Ende Jahr verabschiedet sich 

Carol Hofer nach über zwei Jahrzehnten aus dem 

Stiftungsrat. Allen, die Welt ohne Minen über die Jahre 

geprägt haben, gilt unser herzlicher Dank 

https://www.wom.ch/fileadmin/user_upload/Jahresberichte/WOM_Jahresbericht_2025.pdf


Alex Atkins mit einem Kurs-Absolventen im Feld.

Frauen und Männer vor Ort, die die Arbeit tatsächlich 
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internationalen Standards verstehen. Ebenso ent-
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zentrum in Serbien bildet er Fachkräfte aus aller Welt 
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angepasst werden.» Wer die Ausbildung besteht, 
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Zertifikat.

Wenn gute Pläne auf die harte Realität treffen
Im Mai 2026 sollten fünf erfahrene Fachkräfte der 
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(DASH) aus Sri Lanka genau dieses Training in Serbien 
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F O K U S A U S B I L D U N G 
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Hinter der Ausbildung stehen zwei Menschen, welche 

die humanitäre Minenräumung prägen: Katrin Atkins, 

die erste Minenräumerin der Schweiz, und Alex Atkins, 

der in Serbien Fachkräfte für die humanitäre Minen-

räumung ausbildet. Das engagierte Ehepaar erlebt seit 

vielen Jahren, wie lokale Fachkräfte mit der richtigen 

Unterstützung Verantwortung übernehmen. 

Katrin begleitet auch unsere Stiftung schon lange. «Was 

mich bei Welt ohne Minen immer beeindruckt hat, ist 

das persönliche Engagement und die direkte Unter-

stützung», sagt sie. «Die Mittel kommen dort an, wo sie 

gebraucht werden. Es gibt wenig Bürokratie dazwischen 

und die Organisation bleibt ihren Partnern auch dann 

verbunden, wenn Herausforderungen auftreten.»

Fünf erfahrene Minenräumer aus Sri Lanka hatten ihre Koffer gepackt. In Serbien wartete 

eine internationale Spezialausbildung auf sie – finanziert von Welt ohne Minen. Doch ihre 
Reise musste kurzfristig verschoben werden: Die Visa trafen nicht rechtzeitig ein. Warum 
diese Geschichte trotzdem Mut macht.
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F O K U S A U S B I L D U N G 

Die Menschen sind die Lösung

Ein Testament ist eine Möglichkeit, Werte weiterzugeben, die einem ein Leben lang 
wichtig waren. Mit einem Vermächtnis zugunsten von Welt ohne Minen sorgen Sie dafür, 
dass Menschen in ehemaligen Kriegsgebieten ohne Angst vor Minen leben können.

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!
Stiftung Welt ohne Minen · Badenerstrasse 16 · 8004 Zürich · T 044 241 72 30 
info@wom.ch · www.wom.ch · IBAN: CH80 0900 0000 8741 5116 3

Auflage: 20’000, erscheint 1 × jährlich · Text: Vanda Mathis, Carol Hofer
Bilder: The HALO Trust/Tommy Trenchard, WoM-Archiv, ZVG
Konzept und Gestaltung: Rebel Communication · Druck: KBDM

Auch Sie können über Ihr Leben hinaus wirken

T E S TA M E NT S P E N D E N

Haben Sie Fragen oder wünschen eine persönliche Beratung?

Unsere Co-Geschäftsführerin Vanda Mathis nimmt sich gerne Zeit für ein vertrauliches  

Gespräch. Telefon: 044 241 72 30, E-Mail: vmathis@wom.ch

Weitere Informationen auf unserer Website

Es begann als gewöhnlicher Tag. Mateus Cabinda 

hütete mit seinem Vater und seinen Brüdern das Vieh, 

als eine ihrer Kühe auf eine Landmine trat. «Als 

ich die Explosion hörte, hatte ich grosse Angst», er-

innert er sich.

Sein Vater hiess die Söhne zurückzubleiben und 

näherte sich dem verletzten Tier. Dabei löste er selbst 

eine Mine aus. Die Explosion verletzte ihn schwer am 

Bein. «Wir wollten nur sein Leben retten. Ohne an die 

eigene Gefährdung zu denken, rannten wir zu ihm und 

trugen ihn zur nächsten Klinik», sagt Mateus. Doch 

sein Vater erlag leider den Verletzungen.

Dieser Vorfall veränderte Mateus’ Leben tiefgreifend. 
Heute ist er 39 Jahre alt und lebt in Luassinga, einer 

Wenn die Angst weicht
2007 verlor Mateus Cabinda im südwestafrikanischen Angola seinen Vater durch eine
Landmine. Die Gefahr durch Minen wurde zu seinem ständigen Begleiter. Heute räumt ein 
von Welt ohne Minen unterstütztes Team die Felder seiner Gemeinde Luassinga. Stück für 
Stück kehrt so die Sicherheit zurück. 

Mehr als Richtlinien und Konzepte

In der Minenräumung spricht man heute viel von 

«Lokalisierung»: Die betroffenen Länder sollen selbst 

Verantwortung übernehmen, statt von aussen gesteu-

ert zu werden. Doch dabei wird nach Katrins Ansicht 

oft übersehen, worauf es wirklich ankommt: auf die 

Menschen, die Tag für Tag wichtige Arbeit leisten –

statt auf Institutionen und Managementstrukturen.

Nach ihrer Erfahrung sind einheimische Organisa-

tionen oft widerstandsfähiger, als Aussenstehende 

vermuten. Während staatliche Stellen von politischen 

Wechseln betroffen sind, werden lokale Strukturen 

häufig von Menschen getragen, die sich aus echter 

Überzeugung engagieren. «Letztlich braucht es die 

noch immer verminten Gemeinde. Er baut Maniok, 

Mais und Bohnen an und hält Vieh. Beim Hüten beglei-

tet ihn bis heute die Angst: Seine Rinder und Schweine 

lässt er nicht mehr frei grasen, sondern hält sie auf 

dem eigenen Grundstück und kauft Futter zu. 

Ein Dorf atmet auf
Als unsere Partnerorganisation The HALO Trust mit  

der Räumung begann, half Mateus, verdächtige Gebiete

zu melden. Seit Dezember 2024 haben die Teams vor 

Ort zwölf Antipersonenminen gefunden und zerstört. 

Im ganzen Dorf wächst das Gefühl von Sicherheit. 

Noch ist die Arbeit nicht abgeschlossen, doch erste 

Familien bewirtschaften die geräumten Felder wieder. 

Auch Mateus fühlt sich heute sicherer und gewinnt  

das Vertrauen zurück, das Land wieder zu nutzen 

«Seit die Minen geräumt sind, 
arbeite ich endlich wieder ohne 

Angst auf dem Feld.» 

Mateus Cabinda (39), aus Luassinga in Angola

A N G O L A

Ein Leben, das weiterwirkt

Elsa Villiger (1935-2024) war eine weltoffene, neugierige Frau mit  

grosser Freude am Leben. Sie liebte das Reisen, Konzerte und Theater.

Vor allem aber schätzte sie die Geselligkeit und die Begegnungen mit 

Familie, Freunden und Mitmenschen. 

Ebenso selbstverständlich war für Elsa, sich für sozial benachteiligte

Menschen einzusetzen. Schon zu Lebzeiten unterstützte sie Welt 

ohne Minen. Mit ihrem Legat setzt sie dieses Engagement über ihr 

Leben hinaus fort – im Vertrauen darauf, dass ihre Unterstützung 
auch in Zukunft Menschen zugutekommt.

«Wir sind gewiss, dass diese Gabe in ihrem
Namen gut und sinnvoll eingesetzt wird.»
Elsas Familie

Dieses Vertrauen bedeutet uns viel.

Elsa Villiger blieb Welt ohne Minen über viele Jahre verbunden. 

Ihr Legat von 20’000 Franken durften wir 2026 entgegennehmen. 
Dafür sind wir ihr und ihrer Familie von Herzen dankbar.

https://www.wom.ch/de/wie-sie-helfen/erbschaften-und-legate/

